
146 Ern s t Bi c k e I: Die Locke der Berenike

dantes reiecta 'veste papillas folgt fast unmittelbar dem hier
zurücküberset?;ten Distichon. So möge dies ("Lern zugehörigen
lateinischen beigeschrieben werden, bis ein weiterer günsti·
gerer Papyrusfund Bestätigung oder Klarheit <schafft.

77 Quicum ego, dumvirgo quondam fuit Hymenis expers,
unguenti cuatum milia multa bibi.

77 Tl~ /lEV E:'fW KOUP1J O'UVEWV UÖaJl/lOVI TU/lßpOO
1Tplj)V KUUSWV E1TlOV XI'Aiaöu<;; POÖiVOO.

Bonn Ernst Bickel

DAS VERHÄLTNIS VON 13AAAIZQ, BA.AAS~
UND BALLARE

Da in der modernen Literatur und gerade in den maß­
gebenden etymologisroen Wörterbüroern die Etymologie von
ßuni~w und zum Teil auch das Verhältnis von ßuni~w zu
ballare nicht rirotig hehandelt wird, habe ich im folgenden
diese Frage näher untersucht. Zunärost seien die Belegstel­
len für ßuni~w und abgeleitete Wörter zusammengestellt,
wobei die wichtigsten ausgesdlriehen sind.

Sophron frg. 32 Kaihel SucrUi oO'a cpUhAa Kai KUpcpW Tol
1TUIÖE<;; TOV~ avbpu~ ßani~ovn, OIOV1TEP cpavTi, cpi'Au, TOV~ Tpwac;
TOV A'{uvTCJ. Tlj) 1Ta'Alj). Vergl. dazu Sophocles Aias Hypothesis
Ende 0'1 bE. ('iO'TOpnKUO'IV 1TEpl TOU Savehou ToD AlavTO~) on
XpY)cr/lo~ EMSY) Tpwcrl 1TllAOV KUT' mhoD ßuAEIv. Sophron frg.
12 ßUniZ:OVTE~ TOV 8U'AU/lOV O'KUTOU~ EvE1TAY)O'uv. Anecdota
Oxon. I 166,30 Cramer TO ßunw KOlVOV, TO ßuni~w 1Tapu
2:WCPPOVi,

Außerdem findet siro ßani~w noro Sophron frg. 11,
Epicharm frg. 79 Kaibel. Doro ergeben diese Stellen nidlts
zur Bestimmung der Bedeutung von ßuni~w, das Epiroarm­
fragment ist zudem heillos verderbt.

Alexis frg. 107 Kock

Kul "fUP E1Tl KW/lOV <Ev8Uö'Radermaroer>a.V8pW1TWV opw
1TAi18o.; 1TPOcrIOV. LU (so Leo für w.;) TWV KaAWV TE Ka.ra8WV
Ev8UöE O'UVOVTWV. /l11 TEvono /lOI /lOV~
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VUKTWP arrctVTf\uw KctAUIe;; rrErrpaTOUIV
Uf.llV rrEpl TOV ßctAAIUf.lOV· OU Tap av rrOTE
eOI,uUTlOV urrEVETKat,u1 /-ltl epuua<;; rrTEpa.

Athenäus 361/2. TOIOUTWV OUV ([Tl rroAAwv AETOI1EVW\1 TOTE
E.!:UKOUUTO':;; €TEvero IW,Ta rruuctv 'rllV rrOAlV aUAWV TE ßO/-lßoe;;
Kat KU/-lßUAWV "XO.:;; lTl TE TU/-lrruVWV KTurro<;; ,uETa. ljJhfj<;; &~la TI­
"'fVO/1EVOe;;. ETUXE b( oUua EOpTll Ta TIctpiAIU /1Ev mXAal KaAou­
/-lEVl'], VUV hE 'Pw/-lala, Tij Tfie;; rrOAEWe;; TUXIJ vaoO Ka8Ihpu/-lEVOU
urro TOU .•. ßa(JIAEWe;; 'AhplUvoiJ. EKElVI']V TtlV 11,.u€pav Kcn' EVI­
aUTOV E.rri(Jl']/1ov a"'fou(J1 mxvTE<; 01 TtlV 'PW/-lllV KaTOIKoOvTE':;; .. , •
6 ouv OUArrtavo.:;; 'avbpEC;;, lepl'j, Tl Tolho'; .•. Kai Tlvo,:;; ElrrOVTOC;;
ön 'ßaAAilou(J\V 01 KctTa Ttiv rrOAlv &rraVTE<;; Tij eEli,J' 't1J Ali,J(JTE,
() OUArrtctVO<;; "'fEACt(Ja.:;; lepl'], Kat Ti<;; 'EAA~VWV TOUTO ßaAAI(J,uov
€KUAE(JE, bEOV Elpl'jK.Evm KWI.uiloU<JIV ~ XOPEUOU(JIV. Im folgenden
führt der Getadelte zu seiner Rechtfertigung mehrere Dichter­
steIlen für ßaXAilw an, nämlich Epicharm frg. 79, Sophron
frg. 11 und 12 sowie Alexis Jrg. 107.

Can.53 concil. Laod. (Acta conciliorum II S. 789/90 ed.
Mansi Paris 1715, auch abgedruckt Migne Patrologia Graeca
137 S. 142) ön ou bEl XPI(JTlaVOUC;; "'fa/-lou<;; arrEPXO/-lEVOU<;; ßaA­
AilEIV ~ 0PXEl(J9m, aAM uE/1VW\; bEmvELv ~ UPl(JT(XV, WC;; rrpErrEl
XPIUTlctV01\;. Die Datierung der Synode von Laodicea ist um­
stritten. Infrage kommen die Jahre von 343 bis 400, siehe
Lexikon für Theologie und Kirche s. v. Laodicea (1934) S. 386.

Eustathius Ilias S. 1051, in der Leipziger Ausgabe vol.
III S. 310, 13 d ... TO ßaAAilElv ~"fOUV KW/1ulE1V ~ XOPEUElV Kat
6 eE aUTou ßaAAlu/10C;; ..... E.K TOU ßaAAElV rrapfiKTal, OUK av Tl<;;
arroeptlvUlTO UTEpEÜU;;.

Migne Patrologia Graeca 137,142. Hier die Erklärungen
des Wortes ßaAAllElv durch Balsamon und Zonaras in ihren
Kommentaren zu Canon 53 des Konzils von Laodicea. BaI·
samon, der im 12. Jahrh. lebt, erklärt: ßaAAtlElV bE E(JTlV TO
,uETa KU/-lßUAWV ~ ahAWV TOIOUTWV OPXEtuf)at. Zonaras, der
ebenfalls im 12: Jahrh. lebte und' mit dem bekannten Histo­
riker identisch ist, erklärt: ßaAMlElv b' €(JTi. TO KUIAßaAa KTU­
rrElv Kai rrpos; TOV EKEivwv iixov OPXEl0'8m.

o ßaAAluTtllö. LiddeIl-Scott führt einen Beleg hierfür an
aus Cat. Cod. Astr. 7,204,14 und übersetzt es mit 'a constel·
lation'. Außerdem noch Gloss. 11 255, 43 ßaAMlw ballo und.
Etym. Magn. s. v. ßUAAW' arro bE TOi) ßuAXw TiVETat Kai. ßaAAtl:w.

10*
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Nun die lateinischen Belege, zusammengestellt nach dem
Thes. 1. l. Belege für ballare und ballematia im Mittellatein
bietet Ducange s. v. balare.

b'aUista und Ableitungen sind seit Plautus durch die
ganze Latinität hindurch belegt. Bei Plautus ist ballista be- .
reits viermal, ballistarium einmal belegt, siehe Lodge Lex.
Plaut. s. v. '

BallistiuTn ist belegt Historia Augusta vita Aureliani
6,4. Aurelian habe soviel Menschen nmgebracht, ut etiam
ballistia pueri et saltatiunculas (in) Aurelianum tales com­
ponerent ... (Es folgt ein solches Liedehen).

Inser. Notiz. degli scavi 1893 p. 42. Vitalio baliator
est musicus. Es handelt sich um eine Inschrift aus Pompei.
baliator in dieser infolgedessen aus dem 1. Jahdl. nach Chr.
stammenden Inschrift ist wahrscheinlich Verschreibung für
ballator. Diese Inschrift bietet dann den ältesten Beleg für
die Sippe ballare im Lateinischen. ballator ist belegt Corp.
VI 2265 ... sodales ballatores, ferner Not. Tir. 93,31. Der
Eigenname Ballator in einer Inschrift aus Numidien Corp.
VIII 7960. ballatrix erscheint zweimal in den Notae Tironis.

Ballatio ist belegt Gloss. V 595, 42 choreis ballationibus,
ferner Gloss. V 402,9. Ps. Aug. serm. 265,4 balationes et
saltationes ante ipsas basilieas sanetorum nee metuunt nee
erubeseunt.

Ballematia. Gloss. V 586, 7 vallematia sunt inhonestae
cantiones et carmina et ioca turpia, ähnlich 612,57. Isid.
orig. 3, 11 dicta autern cymbala, quia cum ballematia si­
rnul percutiuntur. ita enim Graeci dicunt (1UV, ßaM (so
Lindsay, cimbala übediefert) ballernatia.

Ballo. Aug. serm. ed. Mai] 06, 2 sunt alioqui qui pro hoc
desiderant ad natalicia martyrum convenire, ut inebriando,
ballando, verba turpia decantando, dwros ducendo et dia­
bolico more saltando se subvertant et alios perdant. Ps.
Aug. serm. 265, 4 ista consuetudo balandi de paganorwn
consuetudine remansit. 266, 3 surgit velut phreneticus et
insanus balare diabolico more, saltare. Caes. Arel. sugg.
p. 300 cantica turpia proferre vel ballare vel diabolico more
:;altare. Can. Migne 56, 720 a non oportet christianos ad
nuptias euntes vel ballare (v. l. saltare) vel cantare, ähnlh.n
Ferrand. can. 188. Außerdem nodl einmal in den Not. Ti!;'.
ballat, Gloss. II 255, 43 ßaXhil:w ballo.
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In Sophron frg. 32 hedeutet ßaAlAZ:€IV unzweifelhaft wer­
fen, aller Wahrsch!Oinlichkeit nach auch in Sophron frg. 12,
und diese Bedeutung von ßaA1itw wird für Sophron durch
eine Glosse bestätigt. An der dritten Sophronstelle, in frg.
11, und an der Epicharmstelle ist nicht auszmnadlen, ob es
tanzen oder werfen oder sonst etwas heißt. Bei dieser Sach~

lage ist der methodisd1 einzig mögliche Schluß der, daß ßaA­
AiZ:w aud1 an diesen heiden letzten Stellen sehr wahrsd1ein­
lich werfen bedeutet. Daß indessen an diesen heiden Stel­
len oder an einer von ihnen die Bedeutung tanzen oder
unter Gesang fröhlich umherschwürmen vorliegen kann, ist
nicht zu bestreiten, es folgt aber keineswegs aus der Athe­
näusstelle; denn da werden die Beispiele aus den älteren
Dichtern in erster Linie dafür angeführt, daß das WOl·t ßllA­
AiZ;€tV hellenisch ist, nicht dafür, daf~ es KWI.UXZ:€IV oder XOPElJ­
€lV bedeutet. In einem der von Athenäus angeführten Bei- .
spiele, in Sophron frg. 12, bedeutet es ja aud1 so gut wie
sicher werfen.

Sophron schrieb um etwa 400, und in dieselbe Zeit
führt uns sehr wahrscheinlich das lateinische ballista, welches
seit Plautus durch die ganze Latinität hind~trdl belegt ist.
Man hat es stets auf ein *ßantO'TI1C;; zurückgeführt. Ein
ßantO'TllC;; nun aber direkt von ßlinw abzuleiten, dürfte schwer
halten. Man müßte wenigstens ein oder mehrere Wortpaare
beibringen, die bei dieser Bildung das Muster abgegeben haben
könnten. Chantraine, La formation des noms en grec an­
eien (1933) S. 316, hat kein Beispiel für eine soldle Bil­
dung.

Schon bei Plautus ist ballista ganz geläufig, und dieses
frühe Eingebürgertsein des griedlischen Wortes deutet anf
Entlehnung ans UnteritalienfSizilien. Dazu kommt nun noch,
daß die Torsionsgeschütze, die Ballisten und Katapulte, zu­
erst für Sizilien um 400 belegt sind und nach der glaubwÜr­
digsten antiken Tradition damals in Syrakns zur Zeit des
großen Karthagerkricges des Dionys I. erfundcn wor<len sind,
siehe Schneider RE s. v. Gesdlütze (1910) S. 1304 uml Kro­
mayer-Veith, Heerwcsen u. Kriegst d. Griechen und Römer
(1928) S. 228. Hiermit ist die Entlehnung von ballista ans
UnteritalienfSizilien sicher, und da gerade für diese Gegend
nnd für diese Zeit durch Epicharm und Sophron das erfor­
derliche ßllhAlL€tV bezeugt ist, weldles ganz sicher bei So­
phron dic erfol'derlidte Bedeutung werfen besitzt, so ist in lat.
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ballista ein weiterer, sehr erwünschter Beleg für ßa},A1Luv in
der Bedeutung werfen etwa für die Zeit um 400 gewonnen.

Zur Zeit des Athenäus und schon bei Alexis hat ßa},Ai·
LW bzw. ßa},Alo"'16~ eine andere Bedeutung. Diese nun genau
zu umgrenzen, ist nicht leicht. An der Athenäusstelle sagt
ein Gesprädlsteilnehmer, in gutem Griechisch müsse man KW­
/lUl:ELV oder XOPEUELV sagen statt ßa},Ailuv. Und so wird ßaA­
AilEtV auch von Eustathius erklärt. Und auf die Erklärung
KW/-IULELV führt auch genaue Interpretation der Athenäus- und
Alexisstelle. Bei Athenäus handelt es sidl um einen fest­
lichen Umzug zu Ehren einer Gottheit. SchaU von Zymbeln,
Pauken und Flöten sowie Gesang wird ausdrücklidl hervor­
gehoben, und das Ganze wird mit ßa},Ail:ouenv T~ eE4J bezeich­
net. Tanzen einzelner oder von Grnppen fehlte darin be­
stimmt nidlt, aber andererseits ist ßaHll:Elv auch nodl kein
eigentlicher Ausdruck für tanzen, es bezeichnet eine umfas­
sendere Tätigkeit, ein lustiges Umherziehen und -schwärmen,
und und Begleitung von Musikinstrumenten bildet da­
bei ein wesentliches Moment, es ist ein KW/-IalElV. Das scheint
aus der AthenäussteUe hervorzugehen trotz des XOpEUEIV, das
hier eben in allgemeiner Bedeutung verwandt ist. Und an
der Alexisstelle kommt man für ßa},AiLEtV kaum mit der Be­
deutung lustiger Tanz aus, wie Leo will, sondern ßa},Au1j.tOt;; be­
zeichnet hier offenbar ebenfalls ein durch die Straßen
Schwärmen, es ist synonym zu KWllalEtv. Von da aus aber·
ist Bedeutungsentwicklung zum reinen Tanzverbum leicht
möglich. Und vielleicht hatte ßaHilw sdlOn zur Zeit des
Athenäus diese verschiedenen leicht ineinander übergehenden
Bedeutungen KWllalELV tanzen und singen bzw. tanzen
gleidlzeitig. Späterhin scheint ßaHll:Etv regelredlte Bezeich­
nung für tanzen geworden zn sein, wie Zonaras zeigt. Daß
diese Stufe der Bedeutungsentwicklung schon in dem von
Zonaras erklärten Kanon des KOllzils von Laodicea vorliegt,
ist fraglich; nach der Ausdrucksweise ßa},AI2:Elv 11 0PxElaflm
scheint ßaAAlLEIV auch hier etwas anderes zu sein als 6pXEI­
(Jflm; ausgeschlossen aber ist es nicht.

Wie sich nun der Bedeutungswandel im einzelnen voll­
zogen hat, das ist fraglich. Radermacher, Melanges Boisacq
(1938) S. 208, will, wenn ich ihn recht verstehe, von einem
ßaAA1LEIv A6'fOt~ bzw. 4Jbal~ ausgehen, wobei zum Sdlluß ßa)')'i­
lEIV allein die Bedeutung des ganzen Ausdrucks bekommen
hätte, und ßaXAtaj.tO;; hätte Vortrag von Spott- oder Rüge-
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gesängen bedeutet. Das Moment des lustigen Umhcrsdlwiir­
mens unter Musikbegleitung hätte sidI dann VOll selbst ein­
gestellt. Diese Erklärung ist heachtenswert, erscheint aher
doch etwas umständlich und kiibn. Leo, Hermes 43 (1908)
S.310, nimmt an, daß aus der Bedeutung werfen elie Be­
deutung tanzen hervorging über die Zwischenstufe Beine­
werfen. Und er verweist dafür auf Ausdrücke wie Aristoph.
Frieden 332 Tb (J"Kf.AOe;; pi41UVTEe;;, Fr(}sche 345 TOVU iTllAAETUl
TEpOVTWV. Indessen ist ßaniZw bei Athenäns und auch bei
Alexis mehr als tanzen, es ist ungefähr gleich KWpUZEIV. Und
selbst wenn aus der Bedeutung werfen die Bedeutung tanzen
unmittelbar hervorgegangen wäre, so wäre Annahme einer
Ellipse doch wohl nicht nötig.

Man kommt vielleicht mit der Annahme einfacher ln­
transivierung aus. Aus ßaAAiZw schleudern wurde ßaniLW sich
fortbewegen, aber nicht ein geradliniges regelmäßiges Gehen,
sondern mit dem Unterton des Unregelmäßigen, Schwärmeu­
den, wie so etwas ja schon in Schleudern liegt. Hieraus
konnte dann leicht die Bedeutung lustig umhe.rziehen, KWlla­
Z€lV werden, indem sich noch das Moment des Singens und
der Musikbegleitung einstellte. Und noch später erfolgte
eine Bedeutungsverengerung auf tanzen. Zu beachten ist,
daß sowohl Athenäus wie Zonaras bei der Erklärung von
ßaniLW ausdrücklich KUIlßaAll erwähnt und daß cymbala auch
hei Isidor im Zusammenhang mit ballematia erscheint.

Solche Intrallsivierung ist durchaus möglich, wie zahl­
reiche Beispiele hei Kühller-Gerth 2, 1 S. 91 ff. zeigen, z. B.
arelv marschieren, KAivElV sich neigen, OPlliiv eilen u. a. Die
besten Parallelen finden sich freilich bei Dichtern, tnvEw sich
im Kreise drehen bei Homer und Euripides, rraAf.EtV hÜpfen
mehrfach bei Euripides, bei Aristoph. Lysistr. 1304. Und
gerade auch bei ßanw werfen läßt sich die Bedeutungsent­
wicklung zu sich fortbewegen belegen. Intransitives ß<inElv
(vergl. J. M. Stahl, Intransitives ßUn€lV, Rhein. Mus. 66,1911,
S.626-628) läßt sich schon in alter Zeit an einigen Stellen
belegen, Homer Il. 1l,722 rroTll/H>'; Eie;; !lAll ßUAAWV, im An­
sehlnß daran Apoll. Rhod. 2, 746 u. ö., Eie;; ürrvov ßUAElv bei
Euripides u. a., {lallll besonders noch die Wendung ßO:t.A'
KopllKae;; und Verwandtes. Intransitives ßUnelv ist in der
Sprache des Neuen Testamentes hänfig, wie ja überhaupt
intransitiver Gebrauch transitiver Verben eine bekannte Er-
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zu UAE'fW, nur diehte-
risch,

zu EPESW, nur dichte-
risch,

zu ulJrraipw,

zu rrviTw.

scheinung des hellenistischen Grieehisch ist, vergI. Raderma­
eher, NeutestamentI.Gramm. 2 (1925) S.23.

Die hier vorliegende unmittelbar deverhative Bildungs­
weise ist vergleichsweise selten. Immerhin lassen sich einige
Beispiele dafür bringen, daß ·ilw auch so verwandt wird.
Bedeutung von Ausgangswort und Ableitung ist hierbei meist
nicht sehr verschieden. Debrunner, Griech. Wortbildungs­
lehre (1917) S. 139, führt hierfür 4 sichere Beispiele an:

UA€'filw, belegt bei Homer, Anth.
PaI.

EpESilw, belegt seit Homer

alJrrapilw, zweimal bei Aristote­
les

rrvljil:w, belegt bei Stratoll in der
Anth. PaI.

Schwyzer, Griech. Gramm. I S. 736 oben (1939), bietet
für deverbatives -ilw u. a. nodl folgende Beispiele:

T€/litw zu 'fEIJW. In 'fE)lilw hat ·itw allerdings transiti-
vierende Kraft.

atvilolJat, nur bei Homer zu alvEw.
lJT€Vaxil:w zu lJT€VaXW, beide nur diOOterisch seit Homer.
rrpoKaAitOf.lCU, nur bei Homer, zu rrpoKuAEW.
KO/llluJ zu KOf.lEW, beide seit Homer, KO/lEW nur bei DiOO­

terno
E8ilw, belegt seit dem 5. Jahrh., zu E:Sw. das bei Homer

vorkommt und dessen Perfekt zu aUen Zeiten gebräuch­
lich ist. Ableitung von E8o~ ist unwahrsOOeinliOO.

rrAwilof.lCl.l, belegt bei Hesiod, Thucydides, Attizisten, zu
rrkww, welOOes j9nisOO ist.

Außerdem kann man noOO auf lJ€ßitw zu lJEßO/lal, ßarr­
Tilw zu ßarrrw und IJlvupilw zu IJIVUp0f.lCl.l hinweisen. DoOO
kaun man bei IJlvupiLW und ßurrriLw auch von und
I-llvup6r.; ausgehen.

Da nun Bildungsweise uml Bedeutungswandel der Ver·
knüpfnng von ßaHilw mit ßaHw nicht widersprechen, hat
diese Verknüpfung als siOOer zu gelten, und damit ist die
alte, von L. Meyer, Handbuch d. grieOO. Etym. III 133 (nadl
Leo zitiert), Leo, Hermes 1908 S. 309, I, dem RadermaOOer
a. a. O. zustimmt, dem EtymoI. Magl1. vertretene Al1siOOt, daß
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ßaA>.itw eine Ableitung VOll ßdA>.w sei, wieder zu Ehren ge­
bracht. Audl Meister (Titel unten S. 154) leitete ßaUitw von
ßtiUw ab, ging aber dabei von der irrigen Voraussetzung
aus, daß SprÜnge machen, und zwar in obzönem Sinn, die
älteste' uns faßbare Bedeutung von ßaHitw wäre. Ähnlich
S. W. F. Mardagaut, Indog. Forsch. 50 (1932) S. 122, der
einige Beispiele dafür. zusammenstellt, daß man bei der Er­
klärung vieler Verben, ganz verkehrt von einer transitiven
Grundbedeutung ausgehe, Ünter anderm auch bei ßti}.),.w: "ßu}.­
AEIV bedentet ursprünglich nicht werfen, sondern heftig be­
wegen (Wz. gwel von Quelle), noch in EtoßaA}.ElV anfallen,
ß<iH' KopaKCl<;; geh ZUln Teufel, ßaHitElv tanzen, avnßo}.Elv
begegnen". Dom ist werfen ohne Zweifel auch bei ßaHitw die
älteste uns faßbare Bedeutung. Und die von Mardagaut ange­
führten anderen Beispiele reichen wirklich nidlt zum Beweis
dafür ans, daß eine aus der indogermanisdlen Zeit ererbte
intransitive Bedeutung für das griemisdle ßUAAW als ursprüng­
lidle Bedeutung anzusehen sei, sondern die ist ohne Zweifel
transitiv. Man wird sich vorderhand damit begnügen müs­
sen, daß besonders bei den Verben der Bewegung die tran­
sitive Bedeutung sehr leicht in die intransitive übergeht, in
der betreffenden Wurzel oft heide von vornherein llehenein­
amIer stehen und daß in den Komposita intransitive Bedeu­
tung leidlter anftritt als in den Simplicia.

Über das Verhältnis von ßaHw I ßaHttw I ballare hat, wie
idl zufällig namträglich sehe, bisher am besten und in allen
wesentlidlen Pnnkten ridltig Sahnasius in seinem Kommen­
tal' zu Hist. Aug. vit. Aureliani 6, 4 gehandelt. In den letzten
Jalll'zehntcn hat man nun durchgängig ßuHil:w. nicht von ßliHw
ahgeleitet, sondern anders erklärt, da man ausseradlt ließ,
daß die ursprüngliche Bedeutung von ßaAÄiZ:w nadlwelsbar
werfen ist. Wackernagel, Altind. Gramm. I (1896) S. 181,
fiihrt bei der Aufzählung der vergleidlsweise seltenen Wörter,
bei denen einem anlautenden altindischen hein indogenna­
nismes b entsprimt, mehrere sdlallllachahmellde Wörter· an,
darunter balbaliti wirbeln, bulva schief: gr. ßuAMtw. tanzen,
ohne weitere Erörternng. Bei dieser Verkniipfullg ist ein
Zusammenhang von ßaA>.ttw. mit ßaHw natürlich m1l11öglich,
da in ßUAÄw die Wurzel g~el zugrunde liegt wegen arkadisch
fKl:lEHoVTE<;; und g~ im Altindischen als g erscheinen müßte.
Diese Etymologie Wackerllagels nun, die vorher ScllOll bei
Vanicek, Griem. lat. etym. Wörterh. (1877) S. 566, zu lesen
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wal', blieb bis heute die vorherrsehende. Ihr schließen sich
z. B. an Johansson, KZ 36 (1900) S. 34,2, E. A. Wood, Idg.
Forsch. 22 (1907/8) S. 151, Prellwitz, Etymol. Wörterb. d.
griech. Sprache~ (1905) s. v. ßahhiZw, und besonders Boisac<I
s. v. und Walde·Hofmann 3 s. v. ballare (1930). Auch Walde­
Pokorny 11 (1927) S. 109 folgt Wackernagel.

Eine andere Erklärung gab Solmsen, KZ 34 (1897) S. 171.
Er stellt ßaHil:w zu epaHo<,;. ßaHiZw dürfe wenigstens in
seiner obszönen Bedeutung von ßaHia schwerlich getrennt
werden. ßaHiCt sei aus Phrygien entlehnt. Diese ohszöne
Be{leutung verdankt Solmsen den Ausführungen Meisters,
Die Mimiamhen des Herondas S. 127 ( Abhandl. Sächs. Ges.
Wiss. XII n. 7, 1893 S. 737). Herondas 6, 69 preist Korytto
ihrer Freundin Metro die Vorzüge des Lederphallos und sagt:

TlX ßaHi' olhw~ &VÖp€~ ouXl TfOl€U<JIV'
aUTat rap €lll€V' op8U.

Büchelcr hatte ßaniov mit qmH6<; verknüpft. ßaniov wäre
aus dem makedonischen Dialekt entlehnt. Meister erklärte
dagegen nun ßaHiu mit kleine Sprünge und wies auf ßaAAi­
L€IV Sprünge machen hin. Für den obszönen Gebrauch von
ßaHiLElv führte er dann Sophron Fr. 11. 12, Alexis fr. 107
an. Davon kann nun an der Alexisstelle gar keine Rede
sein. Und an den heiden Sophronstellen ist ohszöne Inter·
pretation vielleieht nieht von vornherein gänzlich ausgeschlos.
sen, wird aber auch durch nichts befürwortet. Und ßaHia
kleine Sprünge paßt gar nicht an der Herondasstelle.

Nadl J. Briich, Wörter und Sadlen 9 (1926) S. 124, ist
ßaniZw nun gar eine Entlelmung aus lat. ballm·e. Er sd1l'eiht:
"Das nadl Athenaeus 362 b in Sizilien und Großgriedlenland
üblidle ßani~Elv ist wegen dieser geographisdlen Be­
sdlränkung eine Rückentlehnung aus lat. ballare, darf jeden­
falls wegen des späten Auftretens und der geographisdlen
Besdll'änkung nidlt mit Boisacq und Walde als echt grie.
dlisdl, mit altind. balbaliti urverwandtes Wort angeseheu
werden. Danach sdleidet ßaniL€IV als Grundwort von bal·
lure aus", und leitet dann ganz verfehlt ballare von TfaAAElV
ab wie vorher srhon lVIeyer.Lübke, Deutsche Lit. Zeit. 1925
S. 2190. Und diese Etymologie, die von Brüdl nom Zeitsd1l'.
fÜr rom. PhiI. 49 (1929) S. 516 ff. in langen Erörterungen ver·
treten wird, steht denn auch im Meyer·Liibke s (1935) n. 909
zu lesen: "ballare heruht auf griech. rrahh€lV schwingen, tanzen,
spätgriedl. ßaHil:Elv stammt aus dem Lateinischen".
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Da aber nun die an der von Brüch herangezogenen
Athenäusstelle genannten Epicharm, Sophron und Alexis, um
von den andern Belegen ganz abzusehen, gewiß keine spät­
griechischen Dichter sind, 'Sondern immerhin ca. 500-300 vor
ChI'. gelebt haben, so kann von einer Entlehnung des friihe­
stens im 1. Jahrh. n. ChI'. bezeugten lat. ballare gar keine Rede
sein. Und wenn G. Rohlfs, Zeitsehr. f. rom. PhiI. 1'19 (1929)
S. 415, offenbar unter dem Eindruck der Darlegungen Briichs
über ein spätgriechisches; aus dem lat. ballare entlehntes ßUA­
Allw meint, daß die Sippe ballare vielleicht gar keine bis ins
Altertum zurückreichenden historischen Ahnen hätte, son­
dern lautmalenden Umständen ihre Entstehung verdanke, so
ist auch dies angesichts des sicheren Zusammenhangs zwischen
lat. ballare und gr. ßaHilEtV und der frühen Bezeugung von
ßaHU:w ansgeschlossen. So wird man bei der alten, einzig
richtigen, u. a. von Walde-Hofmann 3 s. v. ballare und Ernout·
Meillet (1932) s. v. ballare vertretenen Ansicht bleiben müssen,
daß lat. ballare zu "griech. ßaHiLElv gehört und die jüngere,
abgeleitete Bildung darstellt. Zu beachten ist hierfür, daß
ßanilw deutlich in Unteritalien/Sizilien beheimatet ist: Epi­
charm und Sophron stammen aus Sizilien, und Alexis stammt
nach Suidas aus Thurii in Unteritalien. Und der älteste Be­
leg für ballare ist in einer pompeianischen Inschrift zn fin­
den, also ebenfalls in dieser Gegend.

Problem ist nur, ob ballare unmittelbar von ßaAAilElv
abgeleitet ist. Dagegen spricht erstens, daß wir sonst keinen
Beleg dafür haben, daß lat. ·are ein gr. .iLE1V vertritt, so
richtig Äppli, Beih. ZeitschI'. f. rom. PhiI. 75 (1925) S. 115.
Und zweitens spricht dagegen das lat. ballematia, welches
in Glossaren mit inhonestae cantiones et carmina et ioea
turpia erklärt wird, allerdings erst sehr spät belegt ist und
im Mittellatein weitergelebt hat. *ßuHllI-Hinov bzw. *ßaAA1l­
1.1(1. kann nun nicht unmittelbar von ßuHiLW hergeleitet wer­
den, wohl aber von ßUAAW. Und man wird darauf hinwei~

sen dürfen, daß bei Aristophanes "zweimal ein Futur ßUAMcrw
erscheint (daher wohl Hesych ßaH~crOI1EV' ßaAOUI1Ev) und daß
ßaAAl1Tu~ das Werfen belegt ist und daß das an ehen dieser
Athenäusstelle bezeugte, BaHl1TU~ genannte eleusinische Fest,
an dem die Sitte des Steinwerfens geübt wurde, wenigstens
volksetymologisch an ßuHw angeschlossen, wahrscheinlich
aber auch in Wirklichkeit davon abgeleitet ist, siehe Korn
RE s. v. BaHl1Tu~ (1896), Ghalltraine (Titel obellS. 149) S. 291.



156 He i n r ich Pile s sen s: Das Verhältnis von ßaf"f,,\lw, ßaf"AW u. ballare

Jedenfalls war bei der Produktivität des Snffixes -lJ.lX nnd
-111lU besonders in hellenistischer und spätgriechischer Zeit
(siehe z. B. die zahlreichen neuen Bildungen auf -111.1!X in
Gradenwitz' Heidelberger Konträrindex zu den Papyrusur­
kunden) eine Bildung ßuHll/llX von ßuHw jederzeit möglich,
etwa nach dem Muster /lEAAw/JlEHllf1U, ocpeiAw/ocpeIAll/lU, 6E­
AW/6EAllIlU und vielen andern.

Doch sind diese beiden Argumente gegen unmittelbare
Ableitung eines ballo von ßaAkiZ:w nicht heweisend. Daß
im Lateinischen ßaHilw zu ballare geworden ist, erklärt
Walde·Hofmann 3 durch Einwirkung von lat. salto, was na­
türlich möglich ist. Und die Bildung des ja erst im 7. Jahrh.
belegten ballematiUll1 kann man so erklären, daß zu griech.
ßaHilw unter Einwirkung des lat. ballo ein *ßuAkllJlU gebil­
det wurde oder daß gar allS lat. ballo unmittelbar ballema·
tium gebildet wurde, was in einem sprachlichen Mischgebiet
nicht ausgeschlossen ist. Vielleicht hat es aber auch neben
gr. ßanilw unter Gesang lustig 'sdLwärmen, tanzen, ein ßaA­
AW in derselhen Bedeutung gegeben, und dann ist lateinisch
ballare unmittelbar daher übernommen, so Ernout-Meillet,.
Dictionn. EtymoI. Paris 1932 s. v. ballo und zweHelndAeppli,
Beih. Zeitsehr. f. rom. PhiI. 75 (1925) S.l1.

BOlm
z. Z. im Felde

Heinrich P aessens

ZUM LEHRBUCH DER GRIECHISCHEN
TACHYGRAPHIE

In der Zeitschrift Aegyptus Bd. XX (1940) S. 5 ff. hat
Giorgio Zalateo zwei Papyrusstücke veröffentlicRt, die Ab·
schnitte aus dem Lehrbuch der griechischen Kurzschrift ent·
halten. Sie kommen beide aus Antinoe, woher auch einige
andere, bereits bekannte Fragmente des Lehrbuches stam­
men 1). Der eine Papyrus ist im V./VI. Jahrhundert in bester
biblischer Unziale geschrieben u. gehörte vermutlich zu einer
Luxus.Ausgabe des Schulbudles. Er zeigt systematich geord-

1) V1'1. H. J. M. Millle, Greek shorthalld mantlais, syllabary amI com·
mentary (Egypt exploration society) London 1934.




